
Ernste WILL-: ( 
Jes- Ritich END richtet dieselben an feine 1 

Freunde. -—« Publizikt das stoße» 
Heilmittel gegen alle Schöne-. l 

i 
Mister Editeri 

Es is nir los mit Eich, Ihr Bube. 
Jht seid En Meiji« nit auf zu Da:; 
tum, Ihr wißt nit, was in Der West 
vorgeht, Jhr versteht de Trend vun Der 

Zeit ni:. wißt Eich nie ze helfe, losz: 
Eich Alles .gefalle, 
los-J lsich in Her 

möglichst antüchiqe 
Weis bebanDle un 

es Eich dann noch 
eireibe un sind ji«-v- 
methaupt so set-In- 
händig wie mör- 
lich.« 

Mist-et Editer, 
deg is, was Ich 
In« Ins In VIKfDMHI 

in Nigards zuFicik 
tering und Schmei- ; 

chelei zu weit ze» 
gehn, die Bube beim ; 
Tfchalli gesagt heH 
Never meind, bei; 
welchem Tfchalli est 

mak, Mistet Editet, dann es is teii 
Unnerfchied. Die Bube in Manhätken ; 
sein grad so geduldig, mie die hie-II 
auße. 

Der Trommel mit Eich Deitfche un 

itmtvetbaupt mit Eich Zitttfens uni 
mit die Leit ii«.v1vekhaupt,« so hen Ich» 
dann fortgefahre, »der Trommel i:-,T 
daß Jhk nit an Publissity glaubt? 
Pubiissity des is heint des Ding."«i 
Des is, mas Jch gesagt hen. I 

»Fo: Just-enz, da hocit Ihr hier unt 
schimpft un iickt un flucht ganz got-! 
tesläitertich uff’s Government un uifi 
Die Tkusts im die Korpotäfchen zin» 
uff die Aumkities im an schen-reck; 
Prinzippel ümmer Alleg. Akt-mer Dai 
dra, set-ver was ze thun, en Muv zei 
mache, daß alle Parties, mo interested; 
sein« zefammesticke, um bei Weg han« 

Pubiissim des dorchzesetze, mag JZrT 
.vollt, da Denkt Keiner vun Eich dri· 

»Da schimpft Ihr iimmer schlechte 
Semets oder nit megzaebrachte Aefchs 
bärrels oder ergend so mas. Well, 
mmtm geht Jhk nit her un kallt «e C 
WEI-.-!.AJ.. ...V-A nl--».. ! 

YIUIJUUICCUIH Uls Isluusc JIUUIU VII Ast 

Papiere un gebt der Sach Publisstto 
un babt Dann die Sätigsäctschen, daßl 
durch die Fors von der poblit Opinsi 
jen Eier Ziel erreicht werd? Wann 
Eier Alder män nit bek- richtige Dirng 
bei Eich thut, warum gebt Ihr nit H 
die Preimäries un tendet herzu, baß 
die richtige Kandibötg die Nominäi 
schen krieg-t? 

»Man-i die Strietcar-Kompeni, mai 
durch Eier Gast laast, nit ihr Dutty 
thut un blos alle halbe Stand e Caes 
lafe laßt, wann die ElevätepBakzn 
e Stöscben uffgebt, warum steckt « hr 
nit zesarntne, legt Eier Paar Gro use 
esamrne, lallt Maßmietings, päszt Re- s Zoll-scheus, lollelteb Geld, heiert en 

Latvyer, wo de Tschaeter vun der Kor- 
poräschen ufslucie soll un macht dann 
so lang bei Weg vun Publissity, Ad- 
schitiischen un so zeterä Rat-sich bis e 

Manoätnus-Prosiding eingeleitet ig, 
baß die Kompenn Caus shocve soli. 
stoaruin ibr Tscharter nit getänze1:, 
weggenuinme un null un void bitttikt 
wern soll? 

»Un wann Mietungs getallt wem, 
wo poblil Atfärg besproche wen-» 
warum geht Jbr ba nit hi, wann 

Sosseieties geftarteb wein, horch vie 
tvo bie poblit Afsärs un poblit Stie- 
viß un Ballioir getlient wem solle 
warum scheint Ihr die nit, statt bei 
all die Otäfchens die proseschenill 
Ballidischens freie Hand ze lossc? Da 
hockt Jitr un trinlt Eiern Schoppe nn 

spielt Pinnackel un schimpft un tictt, 
asmtVee was ze thun, des fällt Eich n:t 
ei, weil Jhr lei poblil Zpirit un lecn 
gar nie un sunscht aach nie habt, two-il 
Ihr mit eim Wort selenhändige Fest-·- 
fetn seid un gar nit werth, daß ler 
Rittissens geworn seid un Täer Le- 
zahle berst." 

Das is, was Jch gesagt ben, un so 
en schöne Dorscht, wie usf die Red ler 
Jckz schun lang ninnner»getzabt. 

syne IeL Minucye wunicymo 
Mit Nigards 

Yones 
Jolm Nitsch Esa. 

Mister Goiierk Brinahe hätt Jch’3 
Vergesse: Was Denk-: Zie, was Einer 
vnn die fekenbåinoisge steil, an die Jclk 
die Reh higehalte ben, die Frechheit 
gehatt bot, zu sage? Er hol Jesusk, 
warum Ich dann nit oe Ansanq »Ist .- 

un des Alles thun thäi, wag Jch sie In 

abweist hätt, ze thun. 
So e Unverschämil Als wann Ich 

Zeit zu fo was hält. 
Un ilwweehauptk So e Eidiel Ich 

xoee Mich "batteen! For was dannJL 
Anmut-, daß die Annern nix ihnn, 

res ig un bleibt e Schand. 
Ihm nochmals des nämliche wim- 

ichend Der Obige. 

Wo ist VOLK-i I 

Kiirzlich kaufte, wie vie »Si. Ren-s 

. ."«-««1.-,e:ie" vol-haft erzählt, ein Herr En 
Lump, einer ver haupiveelehksstra- 
ßen Lonoongn von einemStrnßeck 
hättet-Je fürsinen Pennn einen Brief- 
nmichl.:.,1,vee das Bildnis des But-en- 
lomtnanoanten De Wet enthalten 
sollte. Als der Köufee sich endlich aus 
dein Stenleengedkänge in eine Selten- 
aasse verschlagen halte und den Um- 
lchlag of nele, bemerkte er zu seinem 
Erstaun , daß es leer wor. In ver 

Meinung, daß ein Veklehen voelle e, 

M ee zueilck und eellaeie, daß ee 

I Bild im Briefumschlage nicht 
enM Unlee dem fchadenfeos 
Its er der Umstehenvein von 

denen die meisten bereits einen Rein- 
fall auf den Scherz des pfiffigen Ver- 
Iiiusers zu verzeichnen gehabt hatten« antwortete ihm dieser: »Wollen Sie 
rnir damit etwa sagen, daß der ver- 
dammte Kerl schon wieder entwischt 
W« 

Uebetsdhöetmig des Körper-h ; 
Da bei unseren wirthschastlicheni 

Verhältnissen die Zahl derjenigen 
Menschen mit jedem Jahr zunimmt 
die darauf angewiesen sind, den gan- 
zen Tag in geschlossenen Räumen 
Fabriten und Werkstätten zu arbeiten 
und besonders das Heer der Bureau- 
menschen bedenklich zunimmt, die nur 
mit dern Kopf und Schreidfingernsdu 
betten, sonst aber jede körperliche Thä- 
tigleit entbehren, so ist in den weite- 
sten Schichten der Bevölkerung ein 
anzuerkennendes Bestreben wahrzu- 
nehmen, die Gesundheitspflege nach 
jeder Richtung hin zu fördern. 

Naturgemäß richtet sich die Aus- 
merlsaniteit in erster Linie auf eine 
größere Sicherung gegen Erlältungs- 
cinsliisse durch vernünftiges Abhärten 
des Körpers. Diese versucht man aus 
verschiedene Weise, wie durch lalte 
Abreibungen, Luftbäder oder Min- 
derung der Stubenternperatur wie der 
wärmenden Belleidung zu erzielen. 
Tiefe Mittel können bei verständiger 
Anwendung zum Ziel führen, wohin- 
gegen bei schabl onenhafter der erwar- 
tete Vortheil leicht in das -Gcgentheil· 
umschlägt und eine Schädigung der 
Gesundheit zur Folge hal. Daß der 
Mensch von Hause aus ein Bewohner 
der warmen Zone ist, beweist seinel Haut, wenn sie ungeschiitzt ist, und 
muß er um in kälteren Breiten zuj 
leben, sich durch Kleidung und Zim- » 

nierteinperatur die erforderliche Wär- 
me verschaffen, wie dies die vermied- 
lichsten Naturen thun, oder er muß 
von Kindheit auf die Fähigkeit in sich 
entwickeln, den Einflüssen eine-J rauhen 
Filirnas Widerstand zu leisten. 

Nun sind über die Art und den Er- 
folg der Abhijrtung noch vielfach die 
solgenschwersten Jrrthiimer im Gange, ; 

fo suchen die Wortsiilkrer der Ahlpärs 
tung es oft als schimpflich hinzustellem 
wenn Jemand sich überhaupt warm. 
Heiden oder gern im warmen Zimmer ! 
sitzt, und gilt ihnen nur der fiir abge- 
l,ärtet, dessen Ohren, Nase und Hände i 
den bekannten. bläulichen Schimmeri 
andauernd zeigen und dessen Körpers 
leise vom Frost geschüttelt wird. Wer 
solchen Leuten folgt, macht sich das 
Leben ungemütl)lich und handelt 
grun-dvertehrt, indem er sein Wärme- 
regnlirungs Vermögen erschöpft an- 

statt es zu kräftigen. Abhärten ist nicht 
leichbedeutend mit rücksichtglosem 

k,«rierenlassen, es kann nur bedueten, 
seinem Körper eine möglichst große und 
schnelle Anpassungsfähigkeit an kalte 
Temperaturen zu sichern, die immer 
verschieden sein wird, je nach den Lei- 
kess und Lebensverhälxnissen des Ein- 
zelnen. So wird es einem gesunden, 
träftigen Menschen besser thun, in kal- 
tem Raume zu schlafen, während blut- 
arme Menschen entschieden ein tempo- 
rirtes Zimmer bedürfen. Ebenso zieht 
ein Turner oder Fechter das ungeheizte 
Zimmer vor siir seine Körperiibungem 
während ein Mensch, der still sitzend 
s:ch mit der Feder oder Nach beschäf- 
tigt, unbedingt auf ein gut durch 
tcärnites Zimmer angewiesen ist. 

i 
i 

k«»-—-.-- —- 

Man muß M zu helfen wissen. 

i 
l 

»Es ist sonderbar,« bemerkte Herr 
Umstand ärgerlichen Toneg, »daß ich 
meine Frau auf teine Weise dazu de- 
megcn tann, meine Kleidung und Leid- 
iviische auszubessem Jch oat sie erit 
heute Morgen, mir einen Knon an 
diese Wes-e zu nähen, sie hat sie über- 
haupt nicht angeriihrt.« — »Sie baten 
sie darun1?" fragte Herr Finding mit 
leichtem Achselzuelem -—— »Ja; wag 
sollte ich denn sonst thun?« —-- »Ma- 
chen Sie es wie ich. Wenn ich z. B. 
ein Oberhemd aus-gebessert zu sehen 
wünsche, nehm’ ich es zur Hand und 

suche meine Frau auf. ,,Wo ist denn 
Der Lumpensach Anna?« frage »ich 
oann strengen Ums-« —.- »Was- siviun 
Du denn mit dem Ltiinpensacke?« sagt 
sie dann etwas ahnungsvoll. ——— »Ob« 
skiöchte hier Dag Oberhemo wegwerfen, 
Ienn es ist Völlig abg-:ttagen.« 
»He-Ue wiss einmal!« antxvortct sie. 

Ich halte das Wäschestiis aber hin- 
ter den !1iiicten.-——,,Nein, meine Li:bi,« 
erzvideke ich, ,,e5 ist ganz nutzlog, da- 

raus noch etwas Gescheites machen zu 
wollen« -—- »Daß n:ich’ek doch einmxxl 
seisen,« ersucht sie schon Deingender. —- 

»Jch sage Dir aber, es ist vollständig 
abgeteagcn.« —« »Nun, Ernst, ich er- 

warte aber doch Luft Du mir das 

Hemd erst giebst!« schallt eg jetzt fast 
besehlceisch zurück. — — Nun lieseke sgiss 
es the aus. --—-- »Aber, tsrnit!« tust sie E 

oa mit echt weiblichcm Triumth »das T 
ist ja noch ein ganz qutes Oberhemdk i 
Da ist es höchstens nöthig. u. s. m. 
—- Und dann bessert sie, ohne ein Woxt 
zu sagen, vorzüglich gut aus.« 

——«—--..—.-——s--— 

Fasse Unseedr. 
Richter: »Sie sind schon mehrfach 

wegen verschiedener Delikte vorbestras:. 
Das wird bei der Abmessung Ihrer 
Strafe in&#39;5 Gewicht sallen.« 

Anaekiagten »Ich bin noch nicht 
einmal vorbesttast.« 

Richter: Ihre Personalqtten ek- 
ebeu die vers teden ten Strafen, und 
a wollen Sie noch leugnen-?n 

Ungellagteu »Beste-Ist bin ich zwar 

seh-mais aber nie vor-, immer nach- 
k- 

Jn der Wüste. 
Mitten in der unendlichen Wüste, 

im brennendin Sandmeer der Sahara 
mit den Spiegelbildern der Fata 
Morgana, die uns ferne Seen vor- 

zaubert, erscheinen an den äußersten 
Grenzen des Horizonts die Oase und 
ihre Palmen. 

Ueber den wenigen staubigen Blät- 
tern, welche den einzigen Schattensleck 
auf der Sonnenfläehe bilden, erhebt 
sich das Minaret der Pioichee mit sei- 
nem glitzernoen Ballon aus azur- 
blauer Fayence mit dem ionischen 
Glöckchen, welches wie eine Krone diei 
drei Kugeln und den lupsernen Halb- ; 
mond überragt. s 

Da entreißt sich jeder Brust eint 
Schrei der Freude, denn das Ziel’ist’ 
erreicht. Seit fünf Tagen marschirt 
die vierte Straf-Kompagnie der afri- 
lanifchen Vataillone in der unerbitt- 
lichen Sonne. Der Soldat, den Rücken 
von Nulhenstreichen zersleischt, nieder- 
gedrückt durch den Tornister und die 
Waffen, schreitet, allen Stürmen der 
Verzweiflung ausgesetzt, mit zerlratz- 
ten Fingern, mit zuckenden, durch epi- 
leptische Schmerzen verzerrten Beinen, 
seines Weges dahin. Plötzlich erllinat 
heiter und fröhlich der Gesang des 
Glöckchens. Der Hauptmann war sich 
bewußt, wie nötljia es sei, den Muth 
der Soldaten zu beleben, um die weni- 
gen Meilen zurückzulegen, welche sie 
von der neuen Garnison, der Schanze 
an den äußersten Enden der Sahara, 
trennte. Und di: ,,Gliictlichen«, ihre 
Ermüdung und Mühsal vergessend, 
beginnen in der Erwartung der künf- 
tig-en Wonnen ihrer Betöstigung und 
ihrer Ruhe die heiterm Lieder zu sin- 
gen, welche ihnen als Ersatz fiir dies 
Militärmusit dienen. 

Endlich ift man angekommen. Aber 
den Ausrufen der Befriedigung folgen 
bald laute Fluche Die Jntcndanz 
zeigt wieder ihre gewohnte Nachlässig- 
teit, die neue siir die Truppen be- 
stimmt-e Untertunft ist nicht fertig- 
g-est-:llt; es muß im Zelt geschlafen 
werden· Und es herrscht eine Unord- 
nung, ein unbeschreiblicher Tumult, 
mit Schitnpfen und Klaan und Rip- 
penflößen inmitten der herbeigelaufe- 
nen arabischenBeuölterung, dic, stumm 
in ist-m Ins-Enchan Lin-n nie-« XIV-. 

negiä«."h"i!k Eniöebiiiiigssiijnd Eis ein-I 
ten will. Immerhin ist die erste Unter- 
bringung schlecht und recht durchge- 
führt· lss naht die Stunde der Mahl- i 
zeit. Die Vertheilung ist vor sich ge- 
gangen. Jm umgestiirzten Deckel des 
Kochqeschirrz der SoldatenschiisseL 
eine Hand voll Satz« gekochtes Fleisch 
und schinntzige, wie eine geschundene 
Haut schwarz und blau gefleckte Kar- 
tofseln. 

Jn jedem anderen Fall würde sich 
bei diesem setten Spülwasser der Ekel 
erheben. Aber diese »Glücklichen« tön- 
nen nicht genug von der unappetitli- 
chen Miichung bekommen. 

Der Leuinant Grandidiek hat seine 
Otdonnanz gerusen er ist der rechte 
Typus von einem mnthigen Ofsizier, 
ein trastvoller Mensch mit unschuldi- 
gen Augen, schief über dem Ohr ge- 
tragenen stät-pi, den Manieren eines 
beliebten Vorgesetzten und dem voll-» 
tommenen Verständnis; sür den Sol-s 
baten. » 

Monain, die Ordonnanz, tritt nn- 

willig, ohne sich In beeilen, näher. Er 
ist, wie es die Offiziere nennen der 
richtige Typus eines »starrlövii-.ren 
Thunichtaut«. Erst L: hrer, dann Be- j 
ruse durchgemacht, ehe er zum Rezi- 
ment eingerückt ist. Er hatte als-s 
Korporal die Kasse bestohlen nnd 
wurde deshalb in die asritanische 
Strastoinpagnie eingereiht. 

Lentnant Graudidier der, wie er,i 
in einein klein-en Dorfe Lothrinnens 
geboren war nnd in ihm einen Lands- 
mann entdeckt hatte, nahm ihn zu sei- 
ner persönlichen Bedienrina, um ihmi 
ärgere Strapazen und die Abbiißungl 
seiner Strafen zu ersparen. i 

»Nun, ein wenig schneller,« riesder 
Leutnant zornig. Und leiser: »Du 
hast schlecht gegessen, Mongin. Sag 
nichts. Es blieben in meinem Speise- 
vorrath noch einige Flaschen Kirsch,s 
nen ich von meiner Mutter aetctnat Lu- ( kommen habe. Nimm den Rest in die- ( ser Flasche hin nnd tlnile ihn mit Dei ! 
nen Kameraden« 

F 
Mit leuchtenden Anat-n und einiaenj 

schwachen Worten des Dankes erarist 
Mongin die Flasche, die er rasch inl 
seiner Tasche verschwinden ließ. Dust 
Trompetensignal, dessen melancholifchci 
Klagetöne sich ersterbend in die auss; 
nehmende Stille der Wiiste verlieren,i 
zeigte soeben das Auslöschen der-Feuer i 
im Lager an. t 

Wie ein großer, mit goldenem Flit 
ter bestreuter Fächer breitet sich der 
itlbendhitnmel aug. Da erscheint plötz- 
lich ein heller Fleck in der glänzenden 
Decte des Firinamentes. Es ist ter 
Mond, der seine weißen Stralsten 
endlos iiber die unaeheuere Sandwiistc 
wirst. Die Nacht ist feucht. Ein Gr- 
ruch von Erde, Moschus und wild- 
machsenden Pflanzen steigt in die 
Lüfte. Fern in der stillen, weiten 
Runde erhebt sich ein langsames, stets 
wiederkehrendes, sangartiges Spre- 
chen, von dem dumpfen Ton eines un- 

harmonischsen TatnTam bealeitetz der 
slaelernde Schein des letzten Feuers 
erhellt allein noch das zur Ruh-: ge- 
gangen-e Lager. Plötzlich ertönen aus 
dem Zelt des Leutnant Grandidicr 
silns Schüsse... Daran furchtbares 
Geschrei, das Kltrren eines Säbelö 
und der Fall eines Körpers. Der 
Unterleutnant de Tot-biete, ein oeben 
aus der Kriegsschule entlassener läng- 

M 

ling, ftiirzt den Revolver in der Hand, 
zu seinem Kameraden. Beim Eintre- 
ten in das Zelt stößt er an einen Kör- 
per, der quer vor der Thitr liegt. 

Ruhig aufrecht stehend, wischt Leut- 
nant Grandidier den Griff seines Sä- 
beis ab, auf welchem einige Tropfen 
Blut perlen. 

»Verteufelter Trunkenbold,« mur- 
melt er zwischen den Zähnen. 

»Was geht denn vor?« ruft de Cor- 
iere. »Bist Du überfallen worden«-» 

»Es ift nichts. Nur einfach eine 
Strafe, die ich meiner Ordonnanz ge- 
geben habe. ·Jch hatte ihm einen Rest 
von meinem Kirsch geschenkt; er trank 
ihn ganz aus-« Nun, toll und voll, 
wie er war, ist er soeben während 
meines Schlafes in mein Zelt herein- 
geschlichen, hat meinen Revolver ge- 
nommen und ihn auf mich entladen. 
Zum Glück war es so dunkel, daß er 

nichts sah. Er hat mich gefehlt. Da- 
rauf ergriff ich meinen Säbel bei der 
Klinge... und nun liegt er da —ich 
glaube halb todt.« 

»Der Schuft ich werde ihn 
forttragen lassen.« 

»Nein, sage nichts, der Kommun- 
dant schläft fest. Sein Zelt ist am 

anbieten Ende des Lagers, vielleicht 
hat er nichts gehört. Wenn wir reden, 
verstehst Du, ist es zu Ende mit dem 
Burschen da. Das Militärgericht 
versteht keinen Spaß« 

Corbiere erwiderte nichts. Stumm 
drückte er die Hand seines Lieutnants 
und ging in sein Zelt, ohne die Schla- 
fenden zu werten. 

Die arrettrten Prtuzem 
Der jetzige Kaiser Wilhelm wurde 

atg Knabe von etwa 10 Jahren zur 
Kräftigung seines schwachen rechten 
Armes nach Bad Oehnhaufen in West- 
saten geschickt. In feiner Begleitung 
nnd zu seiner Gesellschaft befand sich 
sein Bruder, Prinz Heinrich. Don 
Oeynhausen aus machten die Prinzen 
unter Aussicht ihres Gouverneurs, des 
Grafen Sectendorf, Augfliige in den 

Teutobnrger Wald und nach benach- 
barten Orten. So geriethen die Herr- 
schaften eines Tages bei einem Aus- 
stuge nach Herrser, auch weiter nach 
drm nabeaeleaenen Städtchen Enaet 
wo sie die Wittelinb-Kirche mit dem 
Grabmale des trotzigen, tapferer-. Sach- 
sen-Herzoas Wittelind in Augenschein 
nahmen. Während dann nachher der 
Gouverneur mit dem Amtmann Bader 
in dem Amtbaufe sich unterhielt, tum- 
nrelten sich die bei-den Prinzen draußen 
auf den Wiesen um. Hier traf sie der 
Polizei-Diener in ber Pracht seines ge- 
waltigen Schnauzbartes und des von 

seinem Vater aus dem Freiheitstriege 
ererbten Säbels. Jm Vollgefiihle sei- 
ner Würde redete der Dorf-Gewaltige 
rie ihm fremden Knaben an und fragte 
nach Namen, Woher, Wohn? 

ß 
»Ich bin Prinz Wilhelm von Preu- 

en-« 
« ch bin Prinz Heinrich!« lautete-i 

die « ntrvorten der durch die Fragen 
kelusiiaten Knaben. 

,,Siih, Süh; Nec, Jaal Un ick biin 
de König vnn Enger. Rumt met.« 

Die Gesellschaft schob unter Dein 

Lachen der gleichsam verhaftetensstrins 
gen nach dein Amtghanse, wo der 
Orts-Diener die Knaben mit Den 
Worten einführte: 

»Die häve ick disse twee Jungens-, 
Herr Ammann! De Geene nömt sich 
de Prinz Willenr, de Annere de Prin. 
ebener-ich Un do tvör icl de Könik bua 

Enger.« 
Freubestrahlend iiber seinen Witz 

stand der Beamte vor seinem Ams- 
mann und dem ihm unbekannten Gou- 
derneur, wohl in stiller Erwartung ei- 
ner Belobiaitna. Aber ein dröhnenaes 
Gelächter, in das diePrinzen mit ihren 
hellen Stimmen einfielen, war Iie 
Antwort. Nachdem Der Amtmann 
dem Diensteifrigen Die Sachlage lurz 
erklärt, wurde dem Alten über bie rieh 
tiae Ablieferung der Prinzen Seiten-z 
Des Gouverneurs mit einem preußi- 
schen Thaler quittirt nnb durfte er 

Dann abtreten und auf feinen Lorbee- 
ren ruhen. Diesen Thaler aber hat Lier 
Mann alJ Reliquie bis zu seinemeee 

.kc-- —-c-.. s- 
täuscht-«que- 

-——-—--—- 

Eine Lager-(4ptfode. 
Als Briaadeitteneral Funston mit 

seinem Fiommando im Lager vor Ma- 
nila lag, fragte ein frisch von den thesi- 
thaten aetommener Titetrnt einen deri 
älteren Soldaten, wo er seine Wäschel 
gewaschen betommen könnte. »Siehfti 
Tu die Zelte dort driiben?« antwortete 
Ue Gefragte. »Geh nnr dorthin undi 
crtnndiqe Dich nach Funfton Er ist 
ein tniirrischer kleiner Kerl, aber wenn 

Tit ihm gut ztcrcdesi, wde er Dir schen 
lkelfen.« 

Der Retrnt that, wie ihm geheißen. 
tkr entdeckte General Firmitom vor sei-— 
Hm Zelte auf nnd ab:oandernd, mit 
einem Paar alter Titeitcrhosen nnd ei- 
nem blauen Flanellhenrde bekleidet. 

»Wi) finde ich anston?« fragte der 
Rekrut. 

,,«’5unfton? Well, das bin ich!« 
»Ich möchte gerne einige Wäsche ge- 

waschen haben!« 
»Was? Wer hat Dich hergeschiclt?-« 
»Billh Brotvn dort drüben beim 

zehnten Aavalleriestlieattnent!« 
»Unteroffizier der Wache!« rief Ge- 

neral Funston und wandte sich, als der 
Gerufene eiligst erschien, an den Rettu- 
ten- »Hier mein Sohn, gehe mit dem 
Korporal und zeige ihm Billy Brorvn, 
st- daß er ihn hierher drinnen kann. 
Und Du kommst mit ihm und biinait 
Deine ganze schmutzige Wäsche mit. 
Verstandeni«« 

Bald war Billy Brown und außer 
ihm ein riesiges Bündel von Hemden, 
Unterzeug, Strümpfen u. s. w· zur 
Stelle. 

»Hast Du den da hierhergeschickt, daß 
s er sich von mir seine Wäsche waschen 
s lassen solle?« 

i 
»Ja wohl, General! Es war nur 

ein Scherzt« 
»Ein Scherz, so! Gut, ich liebe auch 

zuweilen einen Scherz und wir wollen 
diesen mal durchführen! He, Korpo- 
kalt« 

»Ja Befehl, General!" 
,,Fiihrt den Brown unten zum Flusse 

und laßt ihn die Wäsche sorgsam wa- 

schen und sie dem Eigenthümer zurück- 
geben! Seht zu, daß er seine Sache 
gut macht! Und — da fällt mir, Kor- 
poral, ein« wenn Jhr selbst oder Eure 
Freunde etwas schmutzige Wäsche habt, 
lann der Brown sie ja gleich mit- 
waschen!« 

«Zu Beschl, General! Jch glaube, 
ich tann ihn siir einige Zeit beschäfti- 
geni« 

Billh Brown zog tleinlaut mit dem 
Korporal ab und General Funston 
nahm, augenscheinlich höchst befriedigt, 
seine Wanderung wieder aus. 

Hof-—- 

Viktor Hugo als schlechter Ehe- 
mann. 

Neben den vielen Lobrednern Viktor 
Hugog, die ihm angesichts der Hundert- 
jahrseier erstanden sind, meldet sich jetzt 
ein braver alter Mann zum Wort, der 
auf Grund seiner persönlichen Erfah- 
rungen weniger günstig über den Dich- 
ter urtheilt. Zur Zeit, als ViktorHugo 
das berühmte Haus an der Place des 
Vosgeg bewohnte, gegen 1880, war der 
heutige alte Uhrmacher Roret Lehrling 
bei dem Meister, der imErdgeschosz des 
Gebäudes wohnte. »Der Dichter,« er- 

zählte er, »hatte einen großen Salon, 
der ,,a la boheme« möblirt war, mit ei- 
nem kleinen Vlltoven und einer ganz 
tleinen Fluche Seine arme Frau, die 
sehr reizend war, bracht-e ihre Nächte 
damit zu, seincManusiriptc abzuschrei- 
ben. Und wissen Sie, was er that, 
wenn er heimkehrte? Er schlug sie! Ja, 
mein fis-» » frlihm sie nnh unm- sn 

sehr, daß man die Polizei holen mußte; 
ich selbst, der ich ein ganz kleiner Kerl 
war, bin einmal dorthin gegangen!« 
Und der alte Uhrmacher fügte hinzu: 
»Er hat außerordentliche Bücher ge- 
schrieben, er ist ein großer Dichter ge- 
worden, er hat ein nationales Leichen- 
begiingniß erhalten, aber nichts wird 
mich dies vergessen lassen. Sehen Sie, 
ich kann es Ihnen wohl sagen, ich, der 
ich ein Junggeselle bin: ein Mann, der 
seine Frau schlägt, der mag ein großer 
Dichter sein, aber er ist ein Zange- 
nichts.« 

Wie ist der Czato zu tragen? 
Geleaentlich der letzten Anwesenheit 

des Kaisers Franz Josef in Budapeit 
ereignete sich eine kleine ,,Andienj- 
Affaire", die vielfach und auch bei de·n 
Monarchen lebhafte Heiterkeit erregte-. 
Jn Qesterreich und Ungarn werden 

diejenigen Studirenden, welche ihre 
.Ghmnasial- und Universitätsstudien 

durchweg »mit Aue-Zeichnung« absol- 
oirt haben ,,sub auspiciig imperatoris 
(in Ungarn ,,regi5«) zum Doctor pro- 
mooirt und erhalten bei der Protan- 
tion einen mit dem Namenszug des 
Monarchen gesehniiiclten Brillantring. 
Diese Auszeichnung war ,nun dein 
Docior Viktor Zeinpelin zu theil ac- 
worden, der als EinjährigsFreiwillE- 
aer sein Jahr in Buoapeft abdiente. 
Pflichtgemiifi meldete sich Doctor Zeni- 
Velin zur Anoienz beim Kaiser, um 

sich fiir die erhaltene Auszeichnung »-;-1 
bebauten, und eben-so Pflichtgemäß Dr- 

itattete er feinem Negiinentg-Obersten 
Meloung von der bevorstehenden An- 
rien,i. Der Oberst nahm die Meldung 
entgegen und stellte dabei die Frage, 
kvie der junge Mann es bei dereludienz 
mit dem Czalo halten merde.——»Wenn 
Sie als Gefreiter vor Seiner Majeftsit 
erscheinen, müssen Sie vorschriftginä 
siig den Czalo auf dem Kopf behalten. lkil. .- -s- -(.-. .- l-- --.- c-—--.- 
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werden, so haben Sie Den Czako unter 
ren Arm zu nehmen, wie Die Ost- 
ziere.« —— »War- foll ich thun, Herr 
Oberst,« fraate der Gefreite-Doetor. 
— »Das ist even Das Probelm,« mein- 
te der Oberst. Nach einigem Nachden- 
ten schien das Problem gelöst, und ver 
Oberst fuhr fort: »Wenn Seine Mk- 
jestiit Sie Deutsch anspricht, also in Der 
?ir1neefprackie, Dann behalten Sie tsrn 
Gzato auf rein Kopfe. denn dann stigi 
die Ansprach: Dem tfinjähriasffreiwit 
LiaeanjIefreitem Werden Sie adsr 
nnaarifch anaefprorhem dann nctunrn 
Sie den staio unter den Arm, denn 
rann gilt die Ansprachc Dein »Doctor 
iuris«. Bei der Audienz erschien der 
innae Mann in tadellos stranninr 
Haltnna vor rem Monaten-en Her 

Kaiser besann mit r:n Worten: »Da- 
tor ur. .« Geer Doctor. .) sit 
dies-Im Anzenblirte nahm Dr. Reiner- 
lin den Czako schleunigst ab und stecke 
ihn unter den Arm. Kaiser Frasse 
Jofef bemerkte nnd verstand, herzlich 
lachend, das ,,Manöver«. 

Mit-r nichts. 

Frau: »Na, wein-en Mann habrn 
sie gestern im Clukz schön zurecht kn- 
inacht. Den kann ich heute Morgen 
gar nicht wach triegen.« 

Nachbarin: »Da gießen Sie ’ih-n 
doch etwas Wasser über den Kopft« 

Frau: »That ich auch schon, aber 
er hat nur im Schlaf ein-en Regen- 
schirrn verlanak.« 

»F Ist-es nur sie-us- 
Unter obigem Titel machte der ame- 

rikanische Dichter sRobinson kurz 
nach Aus-brach des Bürgerlrieges ern 
englisches Gedicht, das damals sehr 
populäk wurde, unter dem jüngeren 
Geschlecht aber schier vergessen ist, ob- 
gleich es den Helden- und Todesrnuth 
deutsch-amerikanische: Unionstämpser 
betrifft. Der brave Johannes 
Straubenmiiller übersetzte ek- 
m’s Deutsche. Und Karl K n o r tz 
hat diese gute Uebersetzung in seinen 
»Poetischen Hausschatz der Nordame- 
rikaner« aufgenommen. Hier folgt sie: 
Ich traf ihn wieder; er schleppte sich 

d ur , 

Den Schnappsack mit Hühnern bela- 
den; 

Er hatte ,,geblentert«, kein Unrecht 
schien’s, 

Rebellen nur war es zum Schaden. 
«Wo ist deine Fahne, dein Regiment?«« 
Begann ich ihn freundlich zu fragen. 
Er wandte sich langsam und lächelnd 

um, 
Mir stolz und begeistert zu sagen: 

»J« fights mit Sigel!« 

Jch sah ihn wieder — sein Schnapp- 
sack war fort, 

Cantine und Kappe verloren, 
Es zischten die Kugeln rings um ihn 

her. 
Kartätschen umpsissen die Ohren. 
»Wie geht’s dir, mein Freund? Wo 

warst du seitdem? 
Was hat dich bewogen zum Streite?« 
Er sagte —-— und eine Kugel riß ihm 
Mustcte und Arm von der Seite: 

»J- fighis mit Sigel!« 

Jch traf ihn noch einmal —- ich kniete 
hin —- 

Sein Lebensblut war am Zerfließen. 
Jchmahnte ihnciliisternd an Weib und 

.i.ind, 
An Blumen, die jenseits ihm sprießen. 
»Hast du keinen Gruß den Theuren zu 

Haus-, 
An Baker und Mutter nnd Kleine?« 
»Ja, ja!«——sprach cr——»saa, sag ihnen 

— er sing ff« 
Der Arme, er denlt nur das Eine: 

,,J fightssmit Sigel!« 

Wir scharrten sein Grab-nnd traun- 
log schläft er 

Am Shenandoahzjsflusse begraben, 
Dein »Deine und sem warne sind unne- 

kannt, 
Jhn segne der Herr aller Gaben! 
Wir stellten zu feinem Haupte ein 

Brett, 
Dann ließen wir ruh’n ihn in Ehren; 
Noch schnitten wir scheidend die Worte 

em, 
Die weniaem die er ließ hören: 

»J fights mit Sigel!« 
.--«.--... 

Wulst-wart 
Rentier (die Coupons abschnei- 

dend): »Wie wahr ist’s doch: Arbeit 
macht das Leben stift!« 

Rücksiclftavolt 
Chef tzn dem neuen Commis): »Ihr 

Vorgänger war ein sehr anständiger 
Mensch. Zum Beispiel,wte er gestorben 
ist, l)at er das im Urlaube gethan!« 

ltlcdankenlocL 

»Das fag’ ich Ihnen, wenn Sie mal 
Vor mir sterben, und Sie bedenken« 
mich nicht in Ihrem Testament —- 

dann können Sie Was erleben!« 

Passcndc Gelegenheit 
Schmierendirektor: »Da lese ich in 

der Zeitung, daß morgen die Welt Un- 

teraetstl Wenn das nur mein 
Personal nicht erfährt, sonst verlangen 

s« sie alle noch einmal Vorschuß. 

Arge Drohung. 
Diener: »Motiven Sie nicht lesen, 

daß der Pakt nur den Befuchern der 

Reftauration geöffnet ist?!« 
Strolch: »3ind ’S nit so grob, 

: fonst besuch’ ich die Restauration!« 

Viel verlangt. 

»Aber, lfduara Du riechst ja schon 
wieder so abscheulich nach-Pieri« .,2,v;1 

»Aus-c Illus, Du kannst usw laws 

verlangen, daß ich deinctivegen Eu- de 

Cologne trinken soll-« 

Gefesselt. 
,,Sind Sie denn gar nicht besorgt 

um Ihren Bräu: i.««am, Da cr schon seit 
drei Wochen aus-redlichen ist « wenn 
er zum B ispiel gar nicht mehr käm-: s« 

»O, mit Geld gktst der nicht s-) 
leichtsinnig umt« 

Höchste Tritt-rieth 

Hcfinarsc1;.ll Hum Schriftsteller, 
der a .1:5 cinzi n Bu its-s vorliest): ,,Bitt., 
kaum Sie pag L ach so, ossz Hoheit 
nich; immer cisn Müden Dess: »den an- 

sehen mussi« 
Mir-J Wort. 

»Tu, Drin neuer Zinssierer gefällt 
mir nici1t, cr hat mir mit Dcin vorigen, 
Der desraurirtis, zu viel Aehnlichkeit« 

»in die ist aber nur— verschwin- 
dc nd. « 

»Es-In darum.« 

Ncnc Nern-end ung. 

»Glaubst Du, Friiih daß bei-n 
nächsten Kri: g xpxnsere Armee in drei 
Terzen mobil ist? 

»Ja, ras- wiro jxdenskllz eine Auro- 
mobiln acyun3!« 

thvfsnrtiw Fran: ,,.-.-«. eDenke Dir, lieber Mann, 
in B-: tin sollen die Frauen schon 
Männergesangveretne gegründet ha- 
ben.« 

o 


